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Wohl ist es der Mühe werth, dass man Bemerckungen und Beschreibungen macht von der frantzoesischen Revolution, und den darauß entsprungenen Krieg und Übeln jedoch will ich gantz einfältig und wahrhaft darvon schreiben, denn ich nicht im Stande bin die Wurtzel und den Ursprung dieser Revolution zu erzählen. Darum bin ich gesinnet nur dasjenige zu beschreiben, was ich mit Augen gesehen oder von gantz wahrhaften Leuten vernommen hab. Deswegen kann ein jeder gantz gewiß und fest glauben, was in diesem Buch geschrieben ist.1
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1 Scheen, Vorrede


2 Subsidien: Einem kriegführenden Staat von einem Verbündeten zur Verfügung gestellte Hilfsgelder oder materielle Hilfen.




Europa im Jahre 1794


Nach Ausbruch der Revolution im Jahre 1789 betrachteten die europäischen Staaten zwei Jahre lang die Entwicklung in Frankreich als dessen inneres Problem, in das man sich nicht einmischen wollte. Zu Beginn war gar eine gewisse Sympathie für den Aufruhr gegen die Monarchie bei der Aristokratie Europas zu verspüren, da der Absolutismus doch gewaltig Federn lassen musste, und damit die Rolle des Adels in der Politik an Bedeutung zuzunehmen schien. Das änderte sich bald nach der Abschaffung der Adelsprivilegien in Frankreich, die Solidarität zum französischen Adel trat jetzt stärker in den Vordergrund. Die Regierungen der europäischen Mächte fürchteten verständlicherweise ein Übergreifen der Ideen von Freiheit und Gleichheit auf ihre Staaten, und tatsächlich drohte schon 1789 ein europäischer Flächenbrand zu entstehen. Im Bistum Lüttich und in den österreichischen Niederlanden, dem heutigen Belgien, brachen Aufstände los, die indes von Österreich niedergeschlagen werden konnten. Es blieb die Angst vor den neuen Ideen. Dennoch waren die meisten Staaten weit davon entfernt, einen Kreuzzug gegen die Revolution in Frankreich und für den Erhalt der Adelsprivilegien oder des Absolutismus zu führen. Gustav III. von Schweden und Katharina II. von Russland standen in vorderster Front der Revolutionsgegner, ohne jedoch gegen die Entwicklungen in Frankreich intervenieren zu wollen. England sah den Wirren im Lande seines großen Kontrahenten aus jahrzehntelangen Kriegen genüßlich zu. Ein schwacher Gegner störte es weniger bei seinen weltweiten Handelsaktivitäten. Was die deutschen Fürsten anbelangte, so waren Preußen und Österreich als führende deutsche Mächte immer auch nach Osten orientiert, wo man gemeinsam mit Russland das gegen eine solche Übermacht wehrlose Polen bedrohte. Leichte Gebietsgewinne standen hier zu erwarten. Österreich und Russland waren dazu noch auf dem Balkan in einem Krieg mit dem Osmanischen Reich verwickelt.


Erst nach der missglückten Flucht der Königsfamilie nach Varennes im Juni 1791 spitzte sich die Situation des französischen Königs dergestalt zu, dass die europäischen Fürsten um die Sicherheit Ludwigs XVI. bangen mussten. Die aus Frankreich emigrierten Adligen leisteten zudem einen entscheidenden Beitrag dazu, dass das Fortschreiten der Revolution in Frankreich den Fürsten Europas nicht gleichgültig blieb.


Schon im Februar begann der Prinz von Condé in Worms mit dem Aufbau einer Emigrantenarmee. Am 27. August 1791 kam es dann zur Unterzeichnung der Pillnitzer Erklärung durch den preußischen König Friedrich-Wilhelm II., den römisch-deutschen Kaiser Leopold II. und den Führer der französischen Emigranten, Comte d´Artois, einem Bruder Ludwigs XVI. Sie betrachteten die Lage des Königs von Frankreich als eine Sache des gemeinsamen Interesses aller Souveräne Europas. Ludwig XVI. sollte seine alten Rechte als absoluter Herrscher uneingeschränkt zurückerhalten, wenn es unumgänglich sein sollte auch mit Waffengewalt. Voraussetzung hierfür war jedoch das Einverständnis aller übrigen europäischen Mächte. Am 6. September 1791 schlossen sich die emigrierten Prinzen mit einer Kampfansage an die Revolution der Konvention an („Lettre des Princes“). Der Comte d´Artois wollte gar erreichen, dass Österreich und Preußen umgehend Truppen in Bewegung setzten, um einen Winterfeldzug gegen Frankreich zu beginnen. Zunächst wurde aber eine militärische Intervention strikt abgelehnt. Dennoch bildete die Pillnitzer Konvention die Grundlage für die Koalitionskriege. Aber mit der Unterzeichnung der von der Nationalversammlung ausgearbeiteten Verfassung durch Ludwig XVI. war einem Einschreiten der europäischen Mächte gegen Frankreich zunächst der Boden entzogen.
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Franz II (1768-1835) Kaiser des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation
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König Friedrich Wilhelm II.


von Preußen (1744-1797)


Die Revolutionäre in Paris sahen aber in der Übereinkunft von Pillnitz eine Einmischung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs. Zwar hatte die Nationalversammlung am 22. Mai 1790 versprochen, dass Frankreich in Zukunft auf Eroberungskriege verzichten wolle, aber im neuen Parlament in Paris, der Legislative, wurde schnell eine Gruppe von Abgeordneten zu Wortführern, die sich nach ihrer Herkunft Girondisten nannten. Und sie verlangten ein scharfes Vorgehen gegen die am Rhein tätigen Emigranten und gegen die Bedrohung durch die europäischen Mächte.


So verlangten sie vom Kurfürsten von Trier, er solle die Emigranten aus seinem Territorium weisen. Und obwohl Kaiser Leopold II. diese französische Forderung unterstützte, gab er am 21. Dezember 1791 der Regierung in Paris klar zu verstehen, dass ein französisches Vorgehen gegen deutsches Reichsgebiet auf entschlossenen Widerstand durch das Reich und ganz Europas stoßen werde. Die französische Gegenreaktion ließ nicht lange auf sich warten. Am 25. Januar 1792 folgte die Aufforderung an den Kaiser, sich jedweder Einmischung in französische Angelegenheiten zu enthalten. Österreich und Preußen schlossen daraufhin am 7. Februar 1792 in Berlin ein Verteidigungsbündnis gegen das unruhige Frankreich.


Am 1. März 1792 starb unerwartet Kaiser Leopold, und sein Sohn Franz II. folgte ihm auf den Thron. In Paris waren die Girondisten mittlerweile an die Regierung gelangt und betrieben mit Vehemenz ihre Kriegspolitik weiter. Auch der König hoffte insgeheim, dass die europäischen Monarchen, vor allem sein österreichischer Neffe, im Falle eines Krieges mit militärischen Erfolgen die Revolutionäre hinwegfegen würden, um ihn wieder in seine alten Rechte einzusetzen. Am 20. April 1792 erklärte König Ludwig XVI. den Krieg an Österreich.


Dies war der Beginn des 1. Koalitionskrieges, dem zahlreiche weitere Kriege folgen sollten, nur durch kurze Friedenszeiten unterbrochen. Erst im Jahre 1815 mit der Schlacht von Waterloo würden die Revolutionskriege und die sich anschließenden napoleonischen Kriege ein Ende finden.


Am 3. Jahrestag des Sturms auf die Bastille wurde Franz II. zum Kaiser gekrönt, im alten Reich die letzte Zeremonie dieser Art.




[image: ]


Johann Amadeus Franz de Paula Freiherr von Thugut (1736-1818)
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Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg (1735-1806)





Die beiden deutschen Großmächte standen erst einmal allein gegen Frankreich im Feld und waren der Ansicht, dass ein schneller Feldzug sie zur Erreichung ihrer Ziele führen würde. Ein gescheiterter Vorstoß der Franzosen in die österreichischen Niederlande schien ihre Ansicht nur zu bestätigen. Behäbig setzte sich die Kriegsmaschine der Verbündeten in Bewegung. Ganz im Vertrauen auf die militärische Überlegenheit erließ der Herzog von Braunschweig, der Oberkommandierende der alliierten Armee an der Mosel, am 25. Juli 1792 ein Manifest, in dem er von den Franzosen die bedingungslose Unterwerfung forderte und mit der Zerstörung von Paris für den Fall drohte, dass der Königsfamilie Leid zugefügt werden sollte. In Paris überschlugen sich zu diesem Zeitpunkt die Ereignisse. Am 10. August wurden die Tuilerien erstürmt und der König gefangen gesetzt. Anfang September kam es zu Massakern an den überwiegend adligen Insassen zahlreicher Gefängnisse in Paris. Die verbündeten Österreicher, Preußen, Hessen und französischen Emigranten drangen weiter nach Frankreich vor und eroberten Longwy und Verdun. Bei Valmy jedoch konnte am 20. September 1792 die kombinierte Nord- und Rheinarmee der Franzosen unter Dumouriez und Kellermann den Vormarsch der Preußen auf Paris aufhalten (Kanonade von Valmy). Am Tag danach wurde in Paris die Republik ausgerufen. Die Alliierten zogen sich völlig irritiert und demoralisiert bis hinter den Rhein zurück, und die nachfolgenden Franzosen unter Custine eroberten Speyer, Worms, Mainz und Frankfurt. Am 6. November schlug der nach Nordwesten geeilte Dumouriez die Österreicher unter dem Herzog von Sachsen-Teschen bei Jemappes (bei Mons) in Belgien, worauf sich diese bis hinter die Rur und die Erft zurückzogen. Ende des Jahres 1792 war ganz Belgien in französischer Hand.
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Lazare-Nicolas-Marguerite


Carnot (1753-1823)


Diese Rückschläge ließen die Gegensätze zwischen den verbündeten deutschen Großmächten wieder offen zu Tage treten. Preußen stellte nun die überraschende Forderung nach einer Entschädigung für einen weiteren Feldzug. Diese sollte aus polnischem Gebiet bestehen. Da Österreich dazu nicht bereit war, einigte sich Preußen mit Russland am 23. Januar 1793 zur zweiten polnischen Teilung, in der es Danzig, Thorn, Posen und Kalisch erwarb. Bedingung für den Handel sollte die Verpflichtung Preußens sein, bis zur Erreichung der Ziele den Krieg gegen Frankreich fortzuführen. Österreich musste zusehen und ging diesmal leer aus. Die Verbitterung über den polnischen Handel ließ Thugut, einen entschiedenen Preußengegner, zum leitenden Minister Österreichs emporsteigen. Dieses Zerwürfnis war nicht mehr beizulegen und sollte auf die Aktivitäten der nächsten Jahre seinen Einfluss haben.


Das Jahr 1793 brachte für Frankreich eine Zeit härtester Bedrängnis. Wesentlich dazu beigetragen hatte die Hinrichtung Ludwigs XVI. am 21. Januar 1793. Bis Ende März waren England, die Vereinigten Niederlande, Spanien und das Deutsche Reich in den Krieg eingetreten. Am 1. März überfielen die Österreicher unter dem Prinzen von Sachsen-Koburg die Franzosen unter Miranda und Valence bei Aldenhoven an der Rur. Am 18. März 1793 siegten sie erneut in der Schlacht von Neerwinden, worauf die Franzosen Belgien vollständig räumen mussten.


Am 5. April desertierten Dumouriez, Valence und einige andere französische Generäle zu den Österreichern, nachdem sie vergeblich versucht hatten, ihre Truppen für einen Putsch gegen die revolutionäre Regierung zu gewinnen. Am 14. Juli erfolgte die Bildung einer europäischen Koalition gegen das revolutionäre Frankreich zwischen Preußen, Österreich, England, Spanien und Holland. Bis zum September 1793 hatten sich alle europäischen Staaten außer den skandinavischen Staaten und der Schweiz dieser anti-französischen Koalition angeschlossen.


Die Rückschläge für die junge Republik hielten an: am 19. Juli kapitulierte die Festung Condé vor dem Herzog von York und dem Prinzen von Sachsen-Koburg, am 23. Juli ergab sich Mainz dem Herzog von Braunschweig, am 28. Juli kapitulierte Valenciennes. In dieser Zeit der größten Gefahr erließ der Nationalkonvent am 23. August 1793 in Paris das Dekret über die „Levée en masse“. Diese bildete die nationale Grundlage zur Abwehr der drohenden Invasion. Alle Männer zwischen 18 und 25 Jahren ohne eigene Familie sollten diesem Dekret zufolge zum Militärdienst eingezogen werden. Der Organisator dieser umfassenden Militär-Reform war Lazare Carnot als Mitglied des Wohlfahrtsausschusses, der Exekutive des revolutionären Frankreich. Die immensen Anstrengungen der Neuorganisation des Heeres während des Krieges machten sich schließlich in der zweiten Jahreshälfte bezahlt. Am 8. September besiegte Houchard Engländer und Holländer bei Hondschoote und befreite dadurch die Stadt Dünkirchen.


Am 16. Oktober konnte Jourdan mit Unterstützung des anwesenden Carnot die Österreicher bei Wattignies besiegen, dadurch Maubeuge befreien und bis zur Sambre vordringen. Am selben Tag war in Paris Marie-Antoinette hingerichtet worden. In Südfrankreich gelang Dugommier unter Beteiligung eines Artilleriehauptmanns mit Namen Buonaparte die Eroberung Toulons und die Vertreibung der Engländer und Spanier aus dem Hafen. Nach dem Rückschlag bei Weißenburg Ende des Jahres 1793 zogen sich die Verbündeten in der Pfalz trotz der Siege bei Pirmasens am 14. September und Kaiserslautern am 30. November über den Rhein zurück. Begünstigt wurden diese Erfolge der Franzosen auch durch die ständigen Unstimmigkeiten zwischen den Generälen und Staatsmännern der Koalition sowie durch fehlende einheitliche Operationspläne. Preußen kündigte zu Beginn des Jahres 1794 an, dass es nur noch die zugesagten 20000 Mann im Westen belassen wollte. Erst das Eingreifen Englands konnte die Preußen am 19. April im Vertrag von Den Haag mit den Seemächten England und den Niederlanden dazu bewegen, gegen hohe Subsidienzahlungen2 auf dem westlichen Kriegsschauplatz 60000 Mann einzusetzen. Dennoch blieb eines nicht zu leugnen: Polen forderte Preußens ganze Aufmerksamkeit. Nach dem Aufstand Kosciuszkos marschierten in Restpolen 50000 Mann ein, um den Aufstand gemeinsam mit den Russen niederzuwerfen. Die wachsende Unlust Preußens im Westen führte zu immer häufigeren Meinungsverschiedenheiten zwischen ihrem Oberbefehlshaber Möllendorf und den übrigen Verbündeten. Auch die Bildung einer Reichsarmee am Oberrhein unter dem Herzog von Sachsen-Teschen konnte das fehlende Engagement der Preußen nicht ausgleichen, sie blieb ohne große militärische Bedeutung.3




Der Feldzug 1794 – durch Belgien zum Rhein


Es wird vielleicht für den Ruhm der Armeen der Republik nicht unnütz sein, das Ergebnis dessen aufzuzeigen, das die Sambre-Maas-Armee während dieses Feldzugs geleistet hat.


Am 15. Prairial (3. Juni) sammelte sie sich an der Sambre; der Feind hielt damals die gesamte Nordgrenze von Condé bis Péronne besetzt. Er belagerte Maubeuge und hatte Condé, Valenciennes, Le Quesnoy und Landrecies erobert.


Die Sambre-Maas-Armee hat ihr Land von der Gegenwart dieser Sklavenhorden befreit, die die Absicht hatten es zu unterjochen. Sie hat die gefürchtetste Armee der Koalition in sieben großen Schlachten besiegt, und zwar am 28. Prairial (16. Juni) und am 8. Messidor (26. Juni) bei Fleurus, am 13. Messidor (1. Juli) bei Mont-Panisel vor Mons und im Lager von Roeulx, am 18. (6. Juli) bei Waterloo, vorwärts von Brüssel, am


19. (7. Juli) bei Sombreffe, am 2. sans-culottide (18. September) beim Übergang über die Ourthe und am 11. Vendémiaire (2. Oktober) bei Jülich an der Rur. Nur der Rhein und der Winter haben den Lauf ihrer Siege aufhalten können. Sie hat nie einen Rückschlag erlitten, sie hat kein einziges Geschütz verloren. Acht Festungen hat sie erobert, und zwar Charleroi, Landrecies, Le Quesnoy, Valenciennes, Condé, Namur, Jülich und Maastricht, sechzehn große Städte hat sie eingenommen, von denen einige als militärisch bedeutend angesehen werden können: Das sind Mons, Ath, Hal, Brüssel, Leuven, Tienen, St. Truiden, Tongeren, Lüttich, Aachen, Köln, Bonn, Koblenz, Krefeld, Geldern und Stephanswert. Zehn große Provinzen hat sie erobert [...].


Liebe Kollegen, das ist das Ergebnis von sechsmonatigen Strapazen und Kämpfen. Die Armee, die solch große Dinge geleistet hat, die ihrem Land mit so viel Eifer und Erfolg gedient hat, ist noch zahlreicher geworden und noch kampferprobter, besser organisiert und zwanzig Mal besser ausgerüstet als zu Beginn des Feldzugs, und sie erwartet nur die Rückkehr der schönen Jahreszeit um ihren ruhmvollen Lauf fortzusetzen. Noch ein Feldzug und alle Tyrannen Deutschlands sind vernichtet. 150000 Republikaner der Sambre-Maas-Armee haben dies bei ihren Bajonetten geschworen, und sie werden Wort halten.


Gillet, Volksrepräsentant


bei der Sambre-Maas-Armee4 (3. Dezember 1794)


In das Gebiet zwischen Mosel, Rhein und Niederlande (vgl. Karte 1), in dem der Feldzug der Sambre-Maas-Armee gegen die Verbündeten 1794 geführt wurde, teilen sich heute fünf Staaten: Frankreich, Luxemburg, Belgien, die Niederlande und die Bundesrepublik Deutschland. 1794 hatten im staatsrechtlichen Sinne nur drei Staaten Besitztum in dieser Region. Neben den Vereinigten Niederlanden und der Republik Frankreich war der Hauptbetroffene dieses Krieges das Heilige Römische Reich deutscher Nation mit seiner Führungsmacht Österreich. Allerdings konnte man seit dem Westfälischen Frieden im Jahre 1648 nicht mehr vom Deutschen Reich als Staat sprechen. Nicht der Kaiser in Wien, sondern die 276 Reichsstände auf dem Reichstag zu Regensburg hatten die tatsächliche Staatsgewalt inne. Lange schon vor dem Ende des Reiches 1806, als Franz II. die deutsche Kaiserkrone niederlegte, konnte nicht mehr von einer einheitlichen Reichspolitik gesprochen werden. Die einzelnen Reichsstände bildeten eher einen Staatenbund denn einen Bundesstaat, was sich auch darin manifestierte, dass sie ihre eigene Bündnispolitik mit ausländischen Staaten betrieben.


In dem Gebiet zwischen Mosel, Rhein und Nordsee waren zahlreiche Reichsstände angesiedelt. Das heutige Belgien war als österreichische Niederlande den Habsburgern in Wien zu eigen, ebenso das Herzogtum Luxemburg. Zwischen diesen Ländern lag das Bistum Lüttich, dem sich an der französischen Grenze das Herzogtum Bouillon anschloss. Den äußersten Norden des Bistums bildete die Grafschaft Hoorn, die durch die Abtei Thorn vom übrigen Gebiet Lüttichs getrennt war. Im Norden zwischen Maas und Rhein lagen die preußischen Herzogtümer Kleve und Geldern sowie das preußische Fürstentum Moers, denen sich rechtsrheinisch im Süden das zur Kurpfalz gehörende Herzogtum Berg mit seiner Hauptstadt Düsseldorf, das gefürstete Reichsstift Essen, die Reichsabtei Werden, die Grafen von Sayn-Wittgenstein-Berleburg (Herrschaft Homburg von der Mark) und von Wallmoden-Gimborn (Reichsherrschaft Gimborn-Neustadt), die Grafschaft Sayn-Altenkirchen als Besitz Brandenburg-Ansbachs, der Burggraf von Kirchberg mit der Grafschaft Sayn-Hachenburg und die Grafschaft Wied, geteilt unter dem Fürst von Wied-Neuwied und dem Grafen von Wied-Runkel, anschloss. Linksrheinisch zog sich vom preußischen Krefeld bis in die Eifel der schmale Streifen des Erzbistums und Kurfürstentums Köln mit der freien Reichsstadt Köln entlang, dem sich im Westen das ebenfalls kurpfälzische Herzogtum Jülich vorlagerte. Dazwischen lagen die kleinen Gebiete der Grafen von Ostein (für Millendonck), Quadt von Wickrath, von Salm-Reifferscheid-Dyck und von Schaesberg (Kerpen und Lommersum), das österreichische Herzogtum Geldern und verschiedene kleine niederländische Exklaven sowie die Herrschaft Elsen des Deutschen Ritterordens. Rechts der Maas und westlich von Jülich befanden sich neben Niederländisch Geldern und der niederländischen Herrschaft Valkenburg zahlreiche kleinere Reichsstände: die freie Reichsstadt Aachen, die von Jülich okkupierte Herrschaft Schönau des Freiherren von Blanche, die Abteien Burtscheid, Kornelimünster und Stablo-Malmédy sowie Prüm, das zu Trier gehörte, und das österreichische Herzogtum Limburg. In der Eifel lagen die Grafschaft von Sternberg-Manderscheid mit Blankenheim, Jünkerath, Dollendorf und Gerolstein, die Grafschaften von Löwenstein-Wertheim (Virneburg), von Sinzendorf (Rheineck), Waldbott von Bassenheim (Ollbrück, Pyrmont) und von Metternich-Winneburg. Zudem besaßen hier die Freiherren von Gruben (Gelsdorf), von Gymnich-Vischel (Herrschaft Wald) und von der Vorst-Lombeck zu Gudenau (Villip und Merl) sowie der Markgraf von Baden. Neben dem Herzogtum Arenberg hatten hier auch noch die Reichsabteien Echternach (Dreis), St. Irminen/ Trier (Aach), St.Maria ad Martyres/ Trier (Butzweiler) und Springiersbach (Wilwerscheid) Landbesitz. Den südlichen Abschluß an der Mosel entlang bildeten das Erzbistum und Kurfürstentum Trier sowie die Kurpfalz und Pfalz-Zweibrücken. Zu diesen zum Teil schon recht kleinen Herrschaftsgebieten muss man noch zahlreiche kleine Besitzungen der Reichsritterschaft hinzufügen. Nimmt man das Gebiet südlich der Mosel bis zum Elsaß noch hinzu, so waren insgesamt in diesem Gebiet links des Rheins auf 21000 km2 97 Reichsstände ansässig.5





2 Subsidien: Einem kriegführenden Staat von einem Verbündeten zur Verfügung gestellte Hilfsgelder oder materielle Hilfen.


3 vgl. Braubach, Von der Französischen Revolution bis zum Wiener Kongress; Furet/ Richet, Die Französische Revolution; Soboul, Die Große Französische Revolution


4 Aulard, Correspondance officielle, Band XVII, S. 494-495




Die französische Revolutionsarmee


Im Norden und Osten Frankreichs standen im Frühjahr 1794 vier Armeen der Republik (vgl. Karte 2): die armée des Ardennes, die armée du Nord, die armée de la Moselle und die armée du Rhin. Die Nordarmee stand unter General Pichegru, die Ardennenarmee unter General Charbonié, die Moselarmee kommandierte General Jourdan, und die Rheinarmee wurde von General Michaud befehligt. Für den Einfall der Franzosen in Belgien waren nur die drei ersten Armeen von Interesse, während die Rheinarmee ihren Wirkungskreis in der Pfalz, bei Mainz und Mannheim und zum Oberrhein hin hatte.6 Die Organisation der französischen Armee war während der Revolution großen Veränderungen unterworfen.


Diese waren bei der Kavallerie und der Artillerie nicht so einschneidend wie bei der Infanterie. Obwohl die neuen Machthaber in Paris die adligen Offiziere der Kavallerie durchaus mit großem Misstrauen betrachteten, mussten sie froh sein, wenn diese nicht emigrierten wie viele ihres Standes, sondern im Dienst verblieben und damit die Einsatzfähigkeit und Schlagkraft der Kavallerie weiterhin garantierten. Die Artillerie blieb relativ unberührt von den Veränderungen, da hier viele bürgerliche Offiziere dienten und so der Aderlaß der Emigration kaum Auswirkungen zeigte. Bei der Infanterie veränderte sich vieles einerseits durch die Emigration der adligen Offiziere und andererseits mit der Aufstellung der Freiwilligen-Bataillone. Im Sommer 1791 wurden aus den Reihen der Nationalgarde rund 100000 Mann in Freiwilligenbataillonen zusammengefaßt, 1792 waren es doppelt so viele und 1793 bis zum Sommer nochmals 150000, zu wenig, um der drohenden Invasion der Verbündeten standzuhalten, zumal sehr viele körperlich nicht in der Lage waren, den Anforderungen des Soldatenlebens zu genügen. Schließlich begegnete man dem Mangel an Soldaten mit der Einführung der Wehrpflicht ohne Ausnahme durch das Gesetz vom 23. August 1793, der sogenannten „levée en masse“. Diese Massenaushebung brachte Frankreich nochmals 3-400000 Soldaten, so dass die Gesamtstärke der Armee nun knapp die 700000 überschritt.


Artikel 2. Die jungen Männer gehen an die Front, die verheirateten schmieden Waffen und übernehmen den Verpflegungstransport; die Frauen nähen Zelte, Uniformen und tun in den Hospitälern Dienst; die Kinder zupfen aus altem Leinenzeug Scharpie, die Greise lassen sich auf öffentliche Plätze tragen, um den Soldaten Mut und Hass gegen die Könige zu predigen und ihnen die Einheit der Republik einzuschärfen.7


Nun stand die reguläre ehemals königliche Infanterie, die Regimenter zu zwei Bataillonen mit den alten Namen neben den Truppen der zahllosen Bataillone der Nationalgarde, der sogenannten „volontaires“ bzw. „fédérés“ und der Wehrpflichtigen, den „requis“. Auch äußerlich unterschieden sich die Truppen. Während die reguläre Infanterie noch die weißen Röcke des alten Frankreich trug, waren die Freiwilligen in den blauen Rock mit roten Aufschlägen der Nationalgarde gekleidet. Manche Offiziere der Freiwilligenbataillone waren die späteren Generäle der Revolutionsarmeen, wie Championnet, Marceau oder Duhesme.


Zur Erhöhung ihrer Schlagkraft sollten die vorhandenen Bataillone nun vermischt werden. Dies geschah jedoch nicht durch Auflösung der Freiwilligenbataillone und deren Zuteilung zu bestehenden Abteilungen, sondern man bildete eine Einheit aus einem Bataillon der „alten“ Infanterie und zwei Bataillonen der Freiwilligen. Diese neue Einheit zu drei Bataillonen erhielt auch einen neuen Namen: der während der Revolution verpönte Name „Regiment“ – konnte er doch vom lateinischen rex = König abgeleitet werden - wurde durch den Begriff „Halbbrigade“ (demibrigade) ersetzt, sie sollte eine Stärke von 3300 Mann aufweisen. Dekretiert am 21. Februar 1793, wurde dieses sogenannte „amalgame“, die Verschmelzung, im großen und ganzen bis zum Winter 93/94 umgesetzt. Diese Vorgehensweise ließ erfahrene Bataillone beisammen, die den schlecht ausgebildeten Freiwilligen-Bataillonen als Stütze dienen konnten.8


Da viele Einheiten ihre Sollstärke bei weitem nicht erreichten, wurde ein zweites „amalgame“ durchgeführt, wodurch im Januar 1796 100 demibrigades de ligne und 30 demi-brigades légères entstanden. Im März wurde die Zahl der demi-brigades de ligne auf 110 erhöht.9 Zur weiteren Strukturierung der französischen Armee sei angemerkt, dass zwei Halbbrigaden eine Brigade bildeten und zwei Brigaden eine Division.


Die Division beinhaltete auch Kavallerieregimenter und Artillerieeinheiten und sollte eine Stärke von 8000 -10000 Mann aufweisen. Auf diese Weise konnten einzelne Divisionen allein gegen eine feindliche Abteilung bestehen.


Einer dieser freiwilligen Soldaten der Revolution war Jacques Fricasse. Am 13. Februar 1773 in Autreville bei Chaumont geboren arbeitete er als Gärtner für den Bürger Quilliard in Chateauvillain, nahe bei Chaumont an der Marne, der Hauptstadt des Departements Haute-Marne. Quilliard wurde nach Ausbruch der Revolution Kommandant der Nationalgarde des Kantons, und in dieser Funktion war er nach Ausbruch des Krieges dafür verantwortlich, Freiwillige für den Militärdienst zu werben. Am 24. August 1792 versammelte er deshalb die wehrfähigen Männer im Hauptort des Kantons. Er machte den versammelten Bürgern deutlich, dass das Los darüber entscheiden müsse, wer zum Militärdienst herangezogen würde, wenn sich nicht genügend Freiwillige meldeten. Gegen Mittag hatten sich noch immer nicht ausreichend Freiwillige in die Liste eingetragen. Fricasse war auch in der Menge der Wehrfähigen und meldete sich nach Abwägen des Für und Wider voller Mut und Vertrauen in seine Möglichkeiten als „Volontaire“ zur Armee.


Wie oft hatte ich aus den Zeitungen erfahren, dass unsere französische Armee zurückgeschlagen und besiegt worden war. Ich brannte darauf, selbst die Dinge zu sehen, die ich nicht glauben konnte. [...] Ich war der Überzeugung, dass das Unglück nicht so groß gewesen wäre, wäre ich dabei gewesen.


Nun war Fricasse Soldat des 1. Bataillons der Grenadiere und Jäger des Departements Haute-Marne, in dem er schon nach zwei Monaten des Exerzierens und Marschierens von seinen Kameraden zum Korporal gewählt wurde. Am 1. Fructidor des Jahres II (18. August 1794) wurde das nunmehr 3. Bataillon Haute-Marne mit dem 1. Bataillon des 68. Infanterieregiments (Beauce) und dem 2. Bataillon des Departements Haut-Rhin zur 127. Halbbrigade „amalgamiert“. Am 30. Pluviôse des Jahres IV (19. Februar 1796) bei Durchführung des zweiten Amalgame wurde die 127. Halbbrigade mit der 91. Halbbrigade durch Losentscheid zur 3. Halbbrigade zusammengezogen.10
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Felician Myrbach, Freiherr von Rheinfeld (1853-1940) - Die Freiwilligen








5 vgl. Irsigler, Atlas der Rheinlande


6 vgl. Phipps, The Armies of the First French Republic


7 Artikel 2 des Beschlusses über das Volksaufgebot (levée en masse) vom 23.08.1793. Grab, Dokumentation, S. 171


8 Bis 1796 wurden 151 Bataillone der Linieninfanterie (von 111 Linien-Regimentern wurden nur 65 mit beiden Bataillonen, 21 mit einem Bataillon und 25 gar nicht berücksichtigt, zu letzteren zählten die 11 Schweizer Regimenter) mit 369 Freiwilligen-Bataillonen zu 168 Halbbrigaden geformt (Nr. 1-211; manche Nummern wurden nicht vergeben, manche zweimal, zum Beispiel 6 und 6bis). Weitere 109 Freiwilligen-Bataillone wurden zu 15 Provisorischen Halbbrigaden und 21 Halbbrigaden ohne Nummer. Aus 108 Bataillonen (inklusive der ehemaligen 14 Jäger-Bataillone der königlichen Armee) schuf man 34 Leichte Halbbrigaden (Nr.1-32).


So wurde zum Beispiel am 1. Vendémiaire des Jahres II das 2. Bataillon des 22. Regiments (Viennois) mit dem 2. Freiwilligenbataillon de la Corrèze und dem 5. Freiwilligenbataillon de Rhône-et-Loire zur 44. Halbbrigade. Am 28. Nivôse des Jahres IV wurde diese durch Losentscheid in die 22. Halbbrigade umbenannt.


9 vgl. Rousset, Die Freiwilligen von 1791-1794


10 vgl. Fricasse, Journal de marche; Griffith, The Art of War




Die Lage in Nordfrankreich im Frühjahr 1794


Zu Beginn des Jahres entwickelte Carnot im Wohlfahrtsausschuss den Plan für die Vorgehensweise der französischen Armeen an der Nordostgrenze Frankreichs, den er General Pichegru, dem Oberkommandierenden der Nordarmee, am 21. ventôse des Jahres II (11. März 1794) mitteilte (vgl. Karte 3). Der geeignetste Punkt für einen entscheidenden Schlag gegen die Verbündeten schien ihm zwischen den Flüssen Schelde (Escaut) und Leie (Lys) zu liegen, die einen Trichter bilden, der den geschlagenen Truppen des Gegners zum Verhängnis werden könnte. Hier einmal Fuß gefaßt, könnte die Nordarmee Flandern einerseits und Brabant andererseits bedrohen. Gleichzeitig sollte die Ardennenarmee unter Charbonié in das Land zwischen Sambre und Maas eindringen und bei Charleroi die Sambre überschreiten, um in Belgien einzufallen. Die Ardennenarmee wurde hierzu der Nordarmee und dem Kommando Pichegrus unterstellt. Einem Teil der Moselarmee unter Jourdan wurde Lüttich zum Ziel gesetzt. Diese Abteilung diente der Nordarmee zum Schutz ihrer Flanke. Dergestalt in die Zange genommen und in seinen Rückzugslinien bedroht, müßte der Gegner Belgien räumen. Während die Flügel der französischen Verbände nach Ypern, Charleroi und Lüttich vordrangen, sollte das Zentrum im Gebiet zwischen Valenciennes und Maubeuge in der Defensive bleiben, um hier einem sich schon abzeichnenden Vorstoß der Verbündeten entgegenzutreten.


Für die verbündeten Österreicher, Preußen und Engländer hatte General Mack einen Operationsplan entworfen, dessen Kernstück die Eroberung von Landrecies in der Mitte des Aufmarschgebietes darstellte. Über Guise sollte schließlich der direkte Weg nach Paris eingeschlagen werden. Die Preußen unter Feldmarschall Möllendorff waren ausersehen aus der Pfalz gegen die Maas vorzurücken, um den Vorstoß nach Süden auf Paris zu decken. Der Plan ließ den zahlenmäßig überlegenen Gegner völlig außer Acht, weshalb die Preußen an diesem Feldzug an der französisch-belgischen Grenze keinen Anteil nahmen, wie der weitere Verlauf des Jahres 1794 zeigen sollte.


Der Beginn des Feldzugs brachte für die Franzosen zunächst einige Rückschläge. Der Vorstoß der Moselarmee gegen Arlon schlug fehl, und am 30. April (11. floréal) konnten die Österreicher Landrecies einnehmen.


Nur im äußersten Westen, wo Carnot den entscheidenden Schlag führen wollte, konnten Moreau und Souham am 18. Mai in der Schlacht von Tourcoing den Angriff Clerfayts auf Lille abwehren, und in der Mitte bei Maubeuge musste Kaunitz seine Vorposten hinter die Sambre zurückziehen. Bis Ende Mai konnten die Franzosen drei Mal die Sambre überschreiten, mussten aber schließlich doch immer wieder zurückweichen. Carnot reagierte auf diesen unbefriedigenden Beginn des Feldzugs in der Weise, dass er Jourdan die Weisung erteilte, nicht nach Lüttich, sondern mit einem Teil der Moselarmee zur Sambre vorzurücken, um die hier stehenden Truppen von Charbonié und Desjardin zu verstärken.


Am 3. Juni (15. prairial) erreichte Jourdan die Sambre und vereinigte sich mit den Truppen der Nord- und Ardennenarmee. Am 12. Juni (24. prairial) erfolgte der vierte Versuch der Franzosen sich auf dem linken Sambreufer festzusetzen und Charleroi einzunehmen. Wieder scheiterte er, wieder mussten die geschlagenen Franzosen am 16. Juni (28. prairial) den Rückzug über die Sambre antreten.


Der linke Flügel der Nordarmee konnte am 17. Juni (29. prairial) Ypern einnehmen und wartete auf ein Vorrücken der vereinigten Armee bei Charleroi. Schließlich ging diese Armee unter dem Oberbefehl von Jourdan am 18. Juni (30. prairial) zum fünften Mal über die Sambre. Umgehend ließ Jourdan die wichtigsten Dörfer im Norden Charlerois befestigen und im Zentrum in Richtung Heppignies eine befestigte Stellung anlegen. Am 25. Juni (7. messidor) kapitulierte der österreichische Kommandeur Charlerois mit 2800 Mann Besatzung, kurz bevor Entsatztruppen die Festung erreichen konnten.11




Die Schlacht bei Fleurus am 26. Juni 1794 (8. messidor, Jahr II)


Nach der Kapitulation Charlerois standen Jourdan auch noch die Belagerungstruppen der Division Hatry zur Verfügung, womit seine Streitmacht für den nächsten Tag auf ungefähr 90000 Mann anwuchs. Er war entschlossen, den Angriff der Österreicher zu erwarten, auch wenn die halbkreisförmige Stellung mit der Sambre im Rücken durchaus Gefahren barg. Aber aus Mangel an Zeit, diese Stellung noch zu verändern, und im Vertrauen auf die Befestigungen vor der Front änderte Jourdan nichts mehr an den Dispositionen für den nächsten Tag. Koburg, der von Tournai zur Unterstützung der belagerten Festung herbeigeeilt kam, stieß auf diese Armee im Norden von Charleroi (im damaligen Sprachgebrauch der jungen französischen Republik Charles-sur-Sambre genannt), entschlossen, die Franzosen zum fünften Mal zurück über die Sambre zu werfen.
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Jean-Baptiste Kléber (1753-1800),


französischer General


Jourdan hatte seine vereinigte Moselarmee die Positionen einnehmen lassen, die sie schon zehn Tage zuvor inne gehabt hatte. Der linke Flügel unter Kléber von der Nordarmee erstreckte sich von der Sambre bis Trazegnies. Verstärkt wurde er noch durch die Brigade Daurier, die Schérer zur Verstärkung dieses Abschnitts entsandt hatte. Morlot im Zentrum stand vorwärts von Gosselies, Championnet und Lefebvre bildeten mit Marceau von der Ardennenarmee den rechten Flügel bei Heppignies, Wagné, Campinaire und Lambusart. Hatry bildete die Reserve bei Ransart. Mit beiden Flügeln lehnte sich dieser Halbkreis, den die französische Armee bildete, an die Sambre an und umschloss Charleroi in seiner Mitte. Jourdan konnte so defensiv auf der inneren Linie operieren, während der Herzog von Koburg mit seinen 80000 Mann eine ausgedehntere Front zu besetzen hatte. Koburg wußte noch nichts von der Kapitulation Charlerois, die geheim gehalten worden war, und rechnete so fest mit der Unterstützung der Besatzung der Stadt im Rücken der Franzosen. Man beschloss im österreichischen Generalstab, die Franzosen an allen Punkten gleichzeitig anzugreifen, was gegen alle Regeln bisheriger Kriege sprach, da hierzu eine große numerische Überlegenheit erforderlich war. Das Gegenteil aber war bei Fleurus der Fall. Die Österreicher waren in der Unterzahl und besetzten noch dazu die äußere Linie. Ein Vorgehen gegen einen Punkt der ebenfalls weit ausgedehnten Schlachtstellung Jourdans wäre ratsamer und erfolgversprechender gewesen. Die Truppen Koburgs waren in fünf Kolonnen unterteilt: Auf dem rechten Flügel stand die erste Kolonne unter dem Prinzen Wilhelm von Oranien (12500). Sie sollten gegen Fontaine-l´Evêque, Trazégnies und den Wald von Monceaux vorgehen. Das Korps General Quasdanovichs (14000) sollte über die große Straße, die von Brüssel nach Charleroi führt, gegen Frasnes, Mellet und Gosselies vorrücken. Eine dritte Abteilung, geführt von General Kaunitz (14000), hatte den Befehl erhalten, sich über Mellet und Fleurus gegen Heppignies zu wenden. Erzherzog Karl, ein jüngerer Bruder des Kaisers, hatte die Aufgabe übertragen bekommen, sich mit der vierten Kolonne (14000) an Kaunitz anzuschließen und auf Fleurus zu marschieren. Der linke Flügel (23000) unter Beaulieu wurde in drei Abteilungen geteilt. Die erste unter Beaulieu selbst sollte sambreaufwärts auf dem rechten Ufer vorgehen, die zentrale Abteilung unter General Zopf sollte sich gegen den Wald von Lambusart wenden, während die dritte Abteilung unter General Schmerzing Anschluß an die Truppen des Erzherzogs Karl zu halten hatte. Das gemeinsame Ziel dieser drei Abteilungen hieß Charleroi.


Durch die weit ausgedehnte Stellung zerfiel die Schlacht von Fleurus in verschiedene Einzelgefechte, die nacheinander betrachtet werden müssen (vgl. Karte 4).


Prinz Friedrich von Oranien war mit 3 österreichischen und 4 holländischen Bataillonen und 4 österreichischen und 8 holländischen Schwadronen über Fontaine-l´Eveque bis auf die Höhen von Landelies am äußersten linken Flügel der Franzosen vorgerückt, wo der Angriff zum Stehen kam. Durch einen Gegenstoß Dauriers ins Wanken gebracht, wurde Prinz Friedrich durch die ihm zugekommene Nachricht von der Übergabe Charlerois veranlaßt, den Rückzug auf die Höhe östlich von Anderlues anzutreten, wo er um 3 Uhr nachmittags erneut Stellung nahm. Unterdessen hatte Oraniens Hauptkraft unter dem holländischen General der Kavallerie Fürsten Waldeck mit 4 österreichischen und 10 holländischen Bataillonen sowie 8 österreichischen und 8 holländischen Schwadronen Trazegnies und Forchies angegriffen und die Franzosen unter Montaigu überall bis an die Sambre zurückgedrängt und teilweise darüber hinaus. Bereits um 9 Uhr vormittags war er auf den Höhen von Marchienne angelangt. Zahlreiche Truppen Montaigus überquerten hier den Fluß. G.M. Riesch hatte während des Vormarsches mit einigen leichten Truppen die Verbindung zwischen den beiden österreichisch-niederländischen Kolonnen aufrecht erhalten. Da die übrigen Hauptkolonnen zu diesem Zeitpunkt jedoch noch weit entfernt waren, beschränkte sich Oranien in der Folge auf einen hinhaltenden Geschützkampf.
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Nachmittags um 2 Uhr ging Kléber jedoch auf diesem Flügel zum Gegenangriff über, warf Oranien aus dem Wald von Monceau und schließlich bis auf die Höhe von Forchies zurück, wo Oranien gegen 5 Uhr nachmittags den Befehl Koburgs erhielt, das Gefecht abzubrechen und den Rückzug anzutreten, da Charleroi bereits gefallen sei.


Quosdanovich griff am Morgen des 26. Juni Frasnes an. Morlot machte von Mellet und Thiméon aus einen vergeblichen Gegenstoß, Quosdanovich nahm Mellet, griff darauf die in der Ebene vor Gosselies aufmarschierte Division Morlot an und drängte diese auf Gosselies zurück. In dem Augenblick, als Quosdanovich den Angriff auf Gosselies begann, traf auch bei ihm Koburgs Befehl zum Rückzug ein, den er, nur wenig von den Franzosen belästigt, nach Quatre-Bras durchführte.


Auch die Kolonne unter Kaunitz begann den Tag mit Erfolg, obwohl Championnet in einer ausgezeichneten Stellung bei Heppignies stand. Championnet versuchte sogar im Laufe des Vormittags einen Gegenangriff und eine Umgehung des linken österreichischen Flügels, was jedoch misslang. Erst spät ging Kaunitz entschlossen genug gegen die Stellung vor, und Championnet musste diese und Heppignies räumen. Nur das rechtzeitige Eingreifen Jourdans, der persönlich mit 6 Bataillonen Klébers und 6 Schwadronen der Reservekavallerie unter Dubois östlich von Heppignies aufmarschierte, konnte hier Schlimmeres für die Franzosen verhindern. Die Stellung wurde wieder eingenommen, aber erst der Rückzugsbefehl Koburgs ließ Kaunitz endgültig auf Marbais zurückweichen. Erzherzog Karl war auf der Straße von Gembloux nach Charleroi durch Fleurus vorgerückt und hatte um 5.30 Uhr früh den Angriff auf Lefebvres Stellung bei Fleurus eröffnet. Nach heftigem Kampf nahm er diese ungefähr um 8 Uhr früh ein und drängte die Avantgarde Lefebvres auf die befestigte Stellung bei Campinaire und Lambusart zurück. Sein Angriff auf dieselbe scheiterte jedoch mehrere Male. Erzherzog Karl erkannte die Wichtigkeit des Angriffs, welchen Beaulieu gegen den äußersten rechten Flügel Jourdans bei Lambusart führen sollte, und in der Absicht, Beaulieu Luft zu machen, wandte er sich nach der Einnahme von Fleurus ungefähr um 10 Uhr vormittags in südwestlicher Richtung gegen die Cense Campinaire (einen am Waldrand 1500 Schritt westlich von Lambusart gelegenen Meierhof). Durch diesen Vorstoß lenkte er die ganze Aufmerksamkeit der Franzosen auf sich. Dreimal hintereinander stürmten Karls Truppen mit klingendem Spiel den Meierhof, ebenso oft wurden sie von den Franzosen zurückgewiesen. Nichtsdestoweniger hatte Karl damit schon jetzt seinen Zweck zum Teil erreicht, indem er Beaulieus Vorgehen erleichtert hatte, so dass es diesem unterdessen gelungen war, Lambusart zu nehmen. Auf dem rechten Flügel der Franzosen sah es ebenfalls zunächst nach einer Überlegenheit der Österreicher aus. Beaulieu hatte seine Truppen in drei Kolonnen gegliedert: 5 1/3 Bataillone, 3 Kompanien und 10 Schwadronen standen unter seinem direkten Befehl, 3 Bataillone, 3 Kompanien und 10 Schwadronen unter F.M.L. Schmerzing und 3 Bataillone, 4 Kompanien und 2 ¼ Schwadronen unter G.M. Zopf. Überdies beorderte Beaulieu den Oberst Walsch mit einem Detachement der Garnison von Namur am rechten Sambre-Ufer vorzurücken, die feindlichen Posten von Floreffe zu verdrängen, und sich womöglich der Brücke von Tamines zu bemächtigen. Um drei Uhr früh begann Beaulieu seinen Angriff gegen die Vortruppen Marceaus bei Velaine und Wanfercée, worauf dieser sich am Wald von Copiaux festsetzte. Die Österreicher konnten jedoch nur mühsam dem Gegner Schritt für Schritt das Terrain abgewinnen, so dass sie erst um 11 Uhr vormittags die Waldparzelle südöstlich von Lambusart in seine Gewalt bekamen. Auch hier verdrängt, entstand eine Panik in den Reihen der Franzosen, die nur durch die Tatkraft Marceaus und die Unterstützung durch Lefebvre bei Lambusart beendet werden konnte. Dennoch wich ein Großteil des Korps Marceau bei Pont-de-Loup über die Sambre zurück. Durch diesen überstürzten Rückzug sah sich Lefebvre in seiner rechten Flanke bedroht und beorderte seine Truppen bei Fleurus in die Stellung bei Lambusart zurück. Lambusart war die Schlüsselstellung an diesem Punkt der Schlacht, weswegen Beaulieu, unterstützt durch Erzherzog Karl, immer neue Truppenverbände gegen dieses Dorf schickte, das er schließlich einnehmen konnte. Vergebens versuchte Jourdan durch Einsatz einer Brigade der Reservedivision Hatry an seinem rechten Flügel das Dorf zurückzuerobern. Beaulieu stellte sich jenseits des Dorfes auf und traf Vorbereitungen, bald die Sambre zu überschreiten. Doch vor allem die auf dem linken Ufer der Sambre verbliebenen Truppen Marceaus unter ihrem General konnten einem weiteren Vordringen Beaulieus Einhalt gebieten. Dennoch versuchte die Kolonne Beaulieus mehrmals Marceau und Lefebvre zu überrennen und den Zugang zur Sambre zu erzwingen, aber immer wieder wurde sie von einem mörderischen Gewehr- und Artilleriefeuer zurückgeschlagen. Gegen sechs Uhr abends erhielt Beaulieu den Rückzugsbefehl Koburgs auf Sombreffe und Gembloux, Karl sollte auf Marbais zurückgehen. Koburg hatte schließlich zum Ende des Tages den Versuch aufgegeben, die Franzosen über die Sambre zurückzutreiben, auch wenn seine Truppen nicht entscheidend geschlagen worden waren. Die Nachricht vom Fall Charlerois hatte Koburg zu diesem Rückzug bewogen, ein weiterer Kampf um die Festung und die Sambreübergänge erschien ihm nun aussichtslos. Oranien und Latour wandten sich mit dem rechten Flügel nach Le Roeulx, östlich von Mons, Beaulieu mit dem linken Flügel nach Sombreffe und Gembloux, während Koburg mit dem Zentrum nach Mont-St.Jean zurückging, wobei er Vorposten bei Nivelles und Genappe beließ.
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